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Merſeburger
1860.

Sonnabend den 25. Februar.
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Redaction, Druck und Verlag von Carl Jurk.
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Vekanntmachungen.
Da von den am 3. Februar, 13. März und 22. September v. J. aufgerufenen alten Banknoten zu 25 und

10 Thlrn. ein großer Theil noch nicht eingegangen iſt, ſo bringen wir jene Aufforderungen hierdurch mit dem Bemerken
nochmals in Erinnerung, daß der Umtauſch der Noten gegenwärtig noch bei allen Regierungs Haupt und Bankkaſſen
ſtattfinden kann, ſpäter aber nur noch bei der Haupt Bankkaſſe in Berlin erfolgen wird.

Berlin, den 11. Februar 1860.
Königl. Preuß. Haupt-Bank-Directorium.

Vorſtchende Bekanntmachung wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht.
Merſeburg, den 22. Februar 1860. Der Königliche Landrath Weidlich.
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Bekanntmachung. Die Armen- Verwaltung hat
der Stadt Merſeburg im Jahre 1859 folgenden Aufwand
verurſacht:
653 Thlr. 18 Sgr. Pf. Verwaltungskoſten,
11 22 6 ESteuern und Abgaben,

3737 17 4 e für Brodund Geldunterſtützun-
gen, Verpflegung der Hoſpi-
taliten 2c.,

208 18 e 1 e für die Krankenanſtalt,
53 4 e 6 e zur vBekleidungarmerpPerſonen,
86 an Miethzinſen für arme Per-

ſonen,

544 5 6 e für Medicein,
65 15 An Begräbnißkoſten,

203 1 e 10 für Holz und Torf,
377 5 88 e anErziehungsgeldern für arme

Waiſen,
97 17 e 11 an Bau U. Reparaturkoſten,
25 e 24 210 e an Detentions- und Ver-

pflegungskoſten,

216 e 3 e für Hülfsleiſtung beim Stra-
ßenfegen,

89 5 e an Legaten,68 23 3 en außerordentl. Ausgaben u.
328 18 1 an Vorſchuß aus d. J. 1858.

ö765 Thir 77 Sgr 9 Pf. Summa.
Von dieſen Ausgaben ſind gedeckt worden:

5606 Thlr. 9 Sgr. 6 Pf. durch geleiſtete Zuſchüſſe aus
andern Kaſſen u. Fonds und
durch die gewöhnlichen Ein-
nahmen der Armenkaſſe.

6763 Thlr. 17 Sgr. 9 Pf. Summa.
Nach den Beſtimmungen der hieſigen Armenordnung

wird dies hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht.
Merſeburg den 21. Februar 1860.

Der Magiſtrat.
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Freitag den 2. März, Nachmittags 2 Uhr, ſollen auf
meinem Bauplatze wiederum mehrere Haufen Hauſpäne c.
verkauft werden.

Merſeburg den 21. Februar 1860.
F. Querfurth.

Bekanntmachung.
In Folge höherer Verfügung ſollen auf hieſiger König-

lichen Saline die geſammten Materialien und Jnventarien-
Vorräthe, beſtehend aus: Bruch, Beſatz und Dachſteinen,
Sand, Lehm, Spreu, Dachſplitt, 50 Centnern gußeiſerne
Gegenſtände, Dreh, Hobel- und Fügebänken, Rammen,
Schubkarren, Radebergen, 2 Feuerſpritzen, 6 Sturmfäſſern,
einem completten Schmiedehandwerkszeug 2ec., öffentlich an
den Meiſtbietenden verkauft werden.

Es iſt hierzu ein Termin auf
den 28. d. Mts., Vormittags 9 Uhr,

und nöthigenfalls folgende Tage im hieſigen Zimmer
ſchuppen anberaumt, wozu Kaufluſtige hiermit eingeladen
werden.

Köſen, den 15. Februar 1860.
Königliche mer alien- Verwaltung.

Klempe.
x 4 Läufer- Schweine ſind zu verkaufen Unter
S altenburg Nr. 783.

Merſeburg, den 21. Februar 1860.

Blätter Tabacikc.
Wegen beabſichtigter Aufgabe meines Geſchäfts verkaufe

ich mein gut aſſortirtes Tabacklager zu Einkaufspreiſen.

Leipzig. Aclolph Ruschpler.
Neukirchhof.

Cautchoue- oder Gummi-Elaſtieum-
Auflöſung

in Büchſen à 5 und 2 Sgr. nebſt Gebrauchszettel,
zum Einſchmieren des Schuhwerks, um daſſelbe waſſerdicht,
weich und dauerhaft zu erhalten, empfing von mir in
Commiſſion

Herr G. Lots in Merſeburg.
E. Oeſer in Leipzig.

Schönſte große ſüße Türkiſche Pflaumen em-
pfing und empfiehlt

F. L. Schulze, Domplatz.



Den 29. Bebruar.
Ziehung des Großherzoglich Padiſchen Eiſenbahn-Anlehens vom Jahre 1845.

Die Hauptgewinne deſſelben ſind: 14mal fl. 50,000, 54mal fl. 40,000, 12mal fl. 35,000,
23 mal fl. 15,000, 55 mal fl. 10,000, 40 mal fl. 5000, 58mal fl. 4000, 366mal fl. 2000, 1944mal
fl. 1000, 1770 mal fl. 250.

Der geringſte Preis, den mindeſtens jedes ObligationsLoos erzielen muß, iſt 46 fl.ar. Preuß Cour. Pläne werden Zedermann auf Verlangen gratis
und franco überſandt, ebenſo Biehungsliſten gleich nach der Ziehung. Um der billigſten
Bedingungen und der reellſten Behandlung verſichert zu ſein, beliebe man ſich bei Aufträgen

oder 26 Thlr.

D. kKC zu richten an

STIRMX C G II.Bank- und Staats-Effecten- Geſchäft
in Frankfurt a. M., Zeil 33.

Von der echt Engl. Univerſal-Glanz-Wichſe
von G. Fleetword,

in Büchſen à 2 und 1 Sgr.,
empfing von mir in Commiſſion

Herr G. Lots in Merſeburg.
Dieſe ſchöne Glanzwichſe iſt Jedermann beſtens zu

empfehlen, indem ſie das Leder ſtets weich und gut erhält
und ihm ohne Mühe den ſchönſten Glanz in tiefem
Schwarz ertheilt, auch durch die nöthige Verdünnung das
12fache Quantum liefert. E. Oeſer in Leipzig.

Paraffinkerzen,
in Packeten zu 12 Sgr. 6 Pf. und 16 Sgr., bei

H. F. Exius.
Theater Anzeige.

Einem hochgehrten Publikum die ergebene Anzeige,
daß mir die Erlaubniß geworden, im Monat März mit
meiner Geſellſchaft im Schloßtheater Vorſtellungen geben
zu dürfen. Da es das erſte Mal iſt, daß mir das Glück
zu Theil wird, in Merſeburg ſpielen zu können, ſo werde
ich, bevor ich zu einem Abonnement einlade, 3 Probe-Vor-
ſtellungen geben, und zwar, um einem hochgeehrten Publi-
kum die Fähigkeiten meiner Geſellſchaft nach allen Richtun
gen hin zu zeigen

1) Der Königslieutenant, Luſtſpiel von Gutzkow,
2) Fauſt, Tragödie von Göthe.
3) Die Maſchinenbauer, Poſſe von Weihrauch.

Jch hege die Hoffnung, daß die Vorſtellungen den Bei-
fall eines kunſtſinnigen Publikums ſich erwerben werden,
und daſſelbe freundlichſt durch Betheiligung beim Abonne-
ment mich unterſtützen wird.

Hochachtungsvoll
Emil von der Oſten.

Sonntag den 26. Februar e., Abends 7 Uhr,
Concert im Saale zum Herzog Chriſtian.

Zur Aufführung kommt:
Reminiscenzen, großes Potpourri mit

Cither-Solo von Schugent. Braun.
Schlachtefesto Montag den 27. d. M., früh 9 Uhr Well-

fleiſch, wozu ergebenſt einladet
B. Hülße.

Mit der Einziehung meiner außenſtehenden Forderun-
gen habe ich den Expedient Herrn Homberg hier, im Vor-
werke, beauftragt, und erſuche ich alle diejenigen, welche
Zahlung an mich zu leiſten haben, ſich an dieſen zu wenden.

Merſeburg den 22. Februar 1860.
L. F. Schleich.

J Ein junger Menſch, der Luſt hat Gärtner zu werden,
kann jetzt oder zu Oſtern in die Lehre treten beim Gärtner
A. Seidel in der alten Reſſource.

Gras- und Gemüſeſaamen iſt zu haben beim Gärtner
A. Seidel in der alten Reſſource.

Ein Stubenmädchen, welches gute Zeugniſſe nachweiſen

kann, wird zum 1. April geſucht. Zu erfragen im Gaſthof
zur Sonne.

Dank.
Wwir fühlen uns verpflichtet, dem KreisPhyſikus Herrn

Dr. Krieg unſern innigſten Dank auszuſprechen, dem es
mit Gott durch ſeine aus Erfahrung geſammelten ärztlichen
Kenntniſſe gelang, unſere Tochter von einer ſo ſchweren
Krankheit wieder herzuſtellen; möge die Vorſehung Gottes
dieſen edlen und kenntnißreichen Mann noch lange zum
Wohle der leidenden Menſchheit erhalten. Auch ſagen wir
unſern herzlichſten Dank allen denjenigen, welche unſere
Tochter während ihrer Krankheit mit Liebesgaben erfreuten.

Merſeburg, den 25. Februar 1860.
Die Familie Reißhauer.

Am Sonntage Jnvocavit (26. Februar) predigen
Vormittags: Nachmittags:Domkirche Hr. Conſ. R. Frobenius. Herr Diac. Opitz.

Stadtkirche Herr Paſt. Schellbach. Herr Diac. Burghardt.
Neumarktskirche Herr Paſt. Dreiſing.
Altenburger Kirche Herr Paſt. Gruner.
Domkirche: Vormittags 9 Uhr allgemeine Beichte und Abend-

mahl, gehalten vom Herrn Diac. Opitz. Anmeldung.
Jn der Neumarktskirche findet nach beendetem Frühgottesdienſte allgemeine

Beichte und heiliges Abendmahl ſtatt.
Altenburger Kirche: Nach dem Gottesdienſte allgemeine Beichte

und Abendmahl.
Montag den 27. Februar, Abends “28 Uhr, Bibelſtunde in der

Altenburger Schule.

Aus dem Kreiſe
enthält das Amtsblatt:

Mittelſt Allerhöchſter Ordre vom 30. Januar e. iſt
der Pfarrer Bauerfeind in Lützen zum Superintendenten
für die Diöces Lützen ernannt.

Die unter Privat Patronat ſtehende Pfarrſtelle zu
Pobles, Diöces Lützen, iſt durch das Ableben des Pfarrers
Oehler vacant geworden. Ueber die Wiederbeſetzung der
ſelben iſt bereits disponirt.

Erfahrungen wider Gicht und
Rheumatismus.

Für meine Pflicht halte ich es, um ſo viel als mög-
lich Verkältungskranken zu helfen, auf folgende Thatſachen
aufmerkſam zu machen.

Vor zwei Jahren ward mein uraltes Ohrenübel durch
eine Erkältung wieder fühlbar. Trotzdem mußte ich wäh-
rend eines eiskalten Nordoſtwindes nach Kaſſel reiſen, ohne
das mir immer helfende Kampheröl anwenden zu können.
Auf der Reiſe erkältete ich mich noch mehr. Hiervon war
der Erfolg, daß ich an der linken oberen Kopfhälfte, auf
der ich das aufgeregte Ohrenübel ſchon hatte, migränen-
artiges Kopfweh bekam. Jeder Athemzug, jeder Pulsſchlag
war mit einem furchtbar ſchmerzhaften Stich im angegebe-
nen Kopftheile verbunden. An Schlaf war nicht zu denken.
Nachdem ich Manches ohne gewünſchten Erfolg gebraucht
hatte wandte ich das Cadet de Vaux ſche Mittel an,
in 24 Schoppen heißen Waſſers beſtehend. Weil ich damals



zu ſchwach war, konnte ich, was außerdem am beſten iſt,
die 48 vorgeſchriebenen halben Schoppen in 12 auf-
einander folgenden Stunden nicht trinken. Ich verſchluckte
ſie, wie auch erlaubt iſt, in zwei Tagen. Etwa 6 Stunden
nach der letzten Portion ward ich müde. Wohl 3 Wochen
e ich keine Secunde geſchlafen vor Kopfſchmerz, der zum

aſendwerden war. Ich ſchlief ein viele Stunden, wachte
auf und war nicht allein mein rheumatiſches Kopfweh, ſon
dern auch das Ohrenübel los, welches letztere trotz einer
ſpäteren Verkältung (die ich durch 6 halbe Schoppen heißen
Waſſers vertrieb) nie wieder ſich einſtellte.

Die weitere Erfahrung machte ich an mir, daß der
anze innere Menſch regenerirt zu ſein ſcheint denn ich eſſeſeit der Zeit mit Appetit, und alle Lebensfunctionen ſind

wieder normal und kräftiger.
Ein Jahr früher, alſo vor 3 Jahren, machte ich den

Bergmann Schröder aus dem, hieſigen Orte auf dieſes Heiß
waſſermittel aufmerkſam. Er litt ſchon ſeit 43 Jahren an
Gicht. Jn den letzteren Jahren hatte er in manchem Jahre
5, 6 auch 7 Monate ſeinem Bergmannsgeſchäft nicht nach-
gehen können, ſondern mußte dieſe Jahrestheile ſchmerzvoll
im Hauſe oder Bette zubringen, ohne einen Heller verdienen
zu können. Schröder brauchte das Mittel und iſt mit
Gottes Hülfe ebenwohl geheilt, denn den geringen Schmerz,
welcher ſich in einem Beine von Zeit zu Zeit noch regt,
achtet er nicht. Jn den 3 Jahren nach der Kur hat Schrö-
der keinen Tag beim Bergwerke krankheitshalber verſäumt.

Einer Dame in Treyſa hat ebenwohl das heiße Waſſer
(nach meiner Angabe) geholfen. Eben ſo heilſam hat das
Mittel auf den elenden Körperzuſtand eines Kaufmanns in
München gewirkt. Auch Leberkranken hat das Vauxſſche
Mittel Linderung verſchafft und bei Steinbeſchwerden totale
Heilung bewirkt.

Das Werkchen: „Neue Heilmethode der Gicht und des
Rheumatismus“, von Cadet de Vaux, practiſchem Arzte in
Paris, kam bereits im Jahre 1805 heraus und hatte da
mals ſchon Tauſenden geholfen. Das Buch iſt neuerdings
wieder in der Voigt'ſchen Buchhandlung in Weimar auf-
gelegt worden und koſtet 20 Sgr.

Hebel (Kreis Homberg in Niederheſſen), am 22. De-
cember 1859. A. Merkel, Oeconom.

(Kaſſeler Zeitung. 1859. Nr. 304.)

Brandis, am 20. Februar. Die kürzlich (auch in
dieſem Blatte Nr. 14) mitgetheilte Verhaftung des ſogen.
„Horburger Wunderdoctors“ iſt von mehreren
Blättern in Zweifel gezogen und als auf einer Verwechſe-
lung mit dem der Medicaſterei ebenfalls angeklagten Maurer
Köhler aus Hohburg bei Wurzen beruhend dargeſtellt
worden. Nun iſt zwar allerdings bei dem hieſigen Gerichts
amte der 2c. Köhler wiederholt wegen unbefugten Kurirens
angezeigt und vor Kurzem, wie verlautet, zu 8 Wochen
Gefängniß verurtheilt worden, wogegen derſelbe jedoch Ein
ſpruch erhoben haben ſoll. Allein in Haft befindet ſich
hier gegenwärtig nur der bekannte 2c. Krie mich aus dem
Preußiſchen Grenzorte Horburg, deſſen wiederholtes
Erſcheinen in dem nahen Dorfe Zweenfurth eine Anzahl
Hülfeſuchender aus der Umgegend dort zuſammengeführt
und ſo die Aufmerkſamkeit der Behörde auf ſich gezogen

atte. Die Kriemich' ſchen Kuren ſind bereits im vorigen
Jahre ſo vielfach Gegenſtand öffentlicher Beſprechung ge-
weſen, daß es faſt überflüſſig ſein könnte, darauf nochmals
zurückzukommen. Kriemich iſt ein Menſch ohne Bildung
und mediciniſche Kenntniſſe. Er beſitzt in ſeinem Wohnorte
ein kleines Gütchen im Werthe von 2000 Thlr., worauf
jedoch ebenſoviel Hypothekenſchulden haften ſollen. Nicht
un wahrſcheinlich iſt es, daß er ſich hierdurch zunächſt ver
anlaßt fand, auf den Aberglauben und die Blindheit der
Menge zu ſpeculiren. Jn ſeinen Manipulationen ſtellt er
ſich als einen vollendeten Charlatan dar. Er befragt die
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ihn aufſuchenden Patienten niemals, er erforſcht Alles aus
den Händen. Wenn er nur ſeinen Daumen auf den Hand
teller eines Patienten auflegt, dann weiß er gleich, „ob das
Uebel rechts oder links, oben oder unten ſitzt, ja er empfin-
det jedesmal an dem nämlichen Theile ſeines eigenen Kör-
pers die Schmerzen über die der Patient zu klagen hat.“
Das iſt freilich zu wunderbar und merkwürdig als daß
man es nicht verſuchen müßte, und ſeine Kuren ſind weiter
nicht umſtändlich, denn er „beſtreicht“ blos die leidende
Stelle mit der Hand oder legt höchſtens ein „Pechpflaſter“
auf. Dieſes Pflaſter beſteht angeblich aus „weißem Kron
pech und braunem Brennöl aus weiter nichts und
doch hilft es für Alles.“ Daß es wenigſtens „ſehr zie-
hen muß, kann man kaum bezweifeln, wenn es wahr iſt,
daß eine alte Frau, die hinterher doch noch bald geſtorben
iſt, ſich entſchließen konnte, ihm für nur 6 Conſultationen
ein Honorar von 46 Thalern zu gewähren!

Weihnachtsbilder.
(Fortſetzung.)

Der Weihnachtsabend ſchwand unter herzlichen Ge
ſprächen ſchneller als man wünſchte. Nachdem nun aber
Alle ſich zur Ruhe begeben hatten und der auf ſo über-
raſchende Weiſe vom Tode Gerettete mit ſeinen Gedanken
allein war, konnte er erſt recht erwägen, was mit ihm
vorgegangen und geſchehen war er ſtammelte ein in-
brünſtiges Dankgebet. Bald umfing erquicklicher Schlum-
mer ſeine müden Glieder und ſüße Träume umflatterten
ſein Lager beſonders aber war es der Engel der Barm-
herzigkeit, der, in die liebliche Erſcheinung der Jungfrau
gekleidet, dem Schläfer mit holdem Blicke entgegenlächelte.

Vier volle Wochen mußte der Geneſende bei ſeinen
Gaſtfreunden bleiben und blieb, ach! ſo gerne; länger
aber konnte er unmöglich die Gaſtfreundſchaft derſelben
annehmen. An einem heiteren Winterabende wanderte er,
mit allen Reiſebedürfniſſen wohl ausgeſtattet, die Straße
nach der Heimath. Voll froher und wehmüthiger Gefühle
dachte er an den wackeren Mann im ſchwarzen Barte, an
den Weihnachtsabend, den denkwürdigſten ſeines Lebens,
und an den Engel der Barmherzigkeit.

2

Jn dem freundlichen Oberſtübchen eines Hauſes in der
Stadt Berlin iſt es, wo wir unſern Freund Friedrich, nach
dem wir ihn in den Schneegefilden Rußlands verlaſſen hat-
ten, wieder finden. Sechs Jahre ſind ſeit dem verhängniß
vollen Winter verfloſſen, der ihn ohne die liebevolle Pflege
jener deutſchen Familie aufgerieben hätte. Wiederum herrſchte
wie damals eine bittere Kälte, wieder hatte ſich eine blen-
dende Schneedecke über die erſtarrte Erde gelagert, nur mit
dem Unterſchiede, daß Friedrich ſich heut nicht wie damals
unter einem Haufen elender Flüchtlinge befand, ſondern in
ſeiner lieben Vaterſtadt geborgen ſaß. Wohl wäre dieſer
Vergleich, ſowie das Andenken an jene wunderbare Rettung
von der augenſcheinlichſten Todesgefahr geeignet geweſen,
froh und heiter zu ſtimmen, und dennoch ſehen wir in den
Zügen des jungen Mannes nicht das Glänzen der Freude,
ſondern im Gegentheil den Ausdruck des Kummers und
Leidens. Seine beſchränkte Lage war es weniger, die ihm
ſo trübe Gedanken einflößte; denn wenn es mitunter auch
ſchmal bei ihm zuging, ſo hatte er doch, Dank ſeiner Kunſt,
die er übrigens nicht nur des Broderwerbes halber, ſon
dern mit voller Hingabe trieb, eigentliche Noth bisher nicht
erfahren. Was ihn traurig ſtimmte, war vielmehr das
Bewußtſein, ſo gar einſam und verlaſſen in der Welt zu
ſtehen, beſonders am heutigen Tage, dem Weihnachtsheilig-
abende, wo im trauten Familienkreiſe die Freude überall
ihren Thron aufſchlägt, wo nichts zu hören iſt als das
Jauchzen der Kinder, nichts zu ſehen, als die ſtille Wonne
in dem Antlitze liebender Eltern.
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„O, ſelige Zeit der Kindheit!“ rief der Jüngling weh-
müthig, indem er ſich in Bildern der Vergangenheit verlor.
Da ſah er ſich wieder mitten unter den Geſchwiſtern, die
mit ihm in fröhlicher Ungeduld auf das Oeffnen des Zim-
mers harrten, welches die Weihnachtsherrlichkeiten barg; da
hörte er wieder das ſtaunende „Ah“ der vom Lichterglanz
Geblendeten, den frohlockenden Jubel der Brüder und die
ſtilleren Freude-Ausbrüche der zarten Schweſter da gewahrte
er wieder den verklärten Blick der ſchönen Mutter und die
befriedigte Miene des Vaters, deſſen ewig ſtrenges Antlitz
heute milder erglänzte.

„O, ſelige Zeit, du erſcheinſt nie wieder!“ rief Fried-
rich und dachte ferner, wie ein grauſames Geſchick ihm in
zarter Jugend bereits Eltern und Geſchwiſter geraubt, wie
es ihn ſpäter in den rauhen Soldatenſtand und ſogar nach
Rußlands eiſigen Steppen geworfen habe. Doch ſiehe, hier
fand er wieder einen Lichtpunkt in ſeinem freudeloſen Le
ben den Weihnachtsabend und Aufenthalt in dem Hauſe
des gaſtfreien Deutſchen. Waren es doch die wenigen Tage
geweſen, die über das Herz des Jünglings für immer ent-
ſchieden hatten! Ja, er verhehlte es ſich nicht mehr, daß
ſeine Seele mit tiefſter Liebe an jenem holden Weſen hing,
welches ſein Auge zuerſt bei dem Erwachen von dem todes-
ähnlichen Schlafe in Rußland erblickt hatte, welches er in
ſtaunendem Entzücken für den Engel der Barmherzigkeit
gehalten hatte. Die kurze Friſt ſeiner Geneſung, welche er
noch in ihrer Nähe zubringen durfte, während welcher er
ihr jungfräuliches, liebevolles Walten im Hauſe beobachtete,
hatte ſeine anfängliche Verehrung vollends in eine innige,
unerſchütterliche Liebe verwandelt. Eine Liebe, von der die
Jungfrau indeß wohl keine Ahnung hatte, da Friedrich, in
Erwägung ſeiner nichts weniger als glänzenden Verhältniſſe
und überdies von jener Schüchternheit befangen, welche ſtets
die erſte Liebe zu begleiten pflegt, ſich wohl gehütet hatte,
ſeine Gefühle zu verrathen.

So war er denn abgereiſt, ſo hatte er von der heim-
lich Geliebten Abſchied genommen, ohne hoffen zu dürfen,
ſie im Leben nur einmal wieder zu ſehen, geſchweige denn,
ſie jemals zu beſitzen. Und dennoch, troſtlos, wie ſeine
Liebe unter dieſen Umſtänden ſein mußte, war ſie nichts
deſtoweniger der zauberiſch glänzende, der einzige Stern
an ſeinem Lebenshimmel, war ſie es, die ihm die ſüßeſten
Stunden bereitete.

So hatte auch der heutige Feſttag ihm wieder jenen
Weihnachtsabend lebendig vor die Augen gerückt, den ſelig-
ſten ſeines Lebens. Alle einzelnen Momente deſſelben hatte
er aufs Neue durchlebt, alle Seligkeiten noch einmal erſchöpft,
aber ach! endlich war er bei der kahlen Gegenwart ange-
langt, aus ſeinen Träumen wieder zum Bewußtſein ge-
kommen: er ſei einſam und verlaſſen in der großen Welt
da, wo jeder einen Freund oder liebende Angehörige habe,
ſei er allein und ungeliebt.

Er verhüllte ſein Geſicht mit beiden Händen und weinte.
Tiefe Stille herrſchte um ihn nur aus weiter Ferne klan
gen verworrene Töne der Freude und des Jubels.

Es duldete ihn nicht länger in der einſamen Behau-
ſung; er verließ dieſelbe und miſchte ſich unter die frohen
Menſchen und das heitere Getümmel derjenigen, die auf
dem hell erleuchteten Markte Einkäufe machten zur Feſtbe
ſcheerung. Mannigfache Gruppen von Kindern ſtanden mit
weit aufgeriſſenen Augen vor den Herrlichkeiten, die in reich
ſter Fülle vor ihnen ausgebreitet lagen; ohne an den Beſitz
derſelben zu denken ließen ſie nur ihre glänzenden Augen
bewundernd darauf weilen, indem ſie jubelnd in die Hände
klatſchten. Friedrich weidete ſich an dem Anblicke dieſer
lachenden, freudeſtrahlenden Geſichter; friſche Weihnachts
gefühle zogen durch ſein Herz.

Plötzlich war es Friedrich, als höre er neben ſich ein
leiſes Weinen und Schluchzen, welches im Gegenſatz zu
dem überall frohen Treiben ſich gar beweglich anhörte.
Ein zartes, kleines Mädchen von höchſtens vier Jahren
ſtand neben Friedrich und ſchaute ihn mit ihren blauen
Aeuglein troſtlos an. Auf vieles Befragen erfuhr er, was
er gleich Anfangs gefürchtet hatte: daß die Kleine ſich ver
irrt habe. Mitleidig nahm er ſie auf den Arm, trug ſie
aus dem Getümmel und ſuchte Namen und Wohnung der
Eltern aus ihr heraus zu bringen. Aber durch die geſchick
teſten Fragen erfuhr er nur Umſtände, die ihm wenig Aus-
ſicht gaben, die Verirrte den Eltern wieder zuſtellen zu kön-
nen. So viel er auch forſchen mochte, ward ihm immer
nur, und zwar unter überſtrömenden Thränen die Aus-
kunft, daß ihr Vater eigentlich Papa heiße und in einem
großen Hauſe wohne, welches Haus wieder in einer großen
Straße liege.

Friedrich redete der Kleinen, die mit rührenden Klagen
beſtändig nach der Mutter rief, mit freundlichen Worten
zu und gewann bald in dem Grade ihr Vertrauen, daß ſie
ihr Lockenköpfchen an ſeine Bruſt drückte und unter Thrä-
nen ihn anlächelte. Schnell entſchloſſen, Alles zu verſuchen,
ließ er ſich das Bureau des Polizei Beamten zeigen, fand
aber dort Alles finſter und leer, ſo daß er jetzt in nicht ge
ringen Sorgen ſich befand, was er mit ſeinem kleinen
Schützlinge beginnen ſollte, der inzwiſchen die müden
Wimpern geſchloſſen hatte und ſüß eingeſchlummert war.
Wie groß er die Angſt und den Schmerz der unglücklichen
Eltern ſich auch vorſtellte, ſo war er doch nicht im Stande,
ſie aus derſelben zu reißen und ihnen den Liebling zurück
zugeben. Er ſah vielmehr ein, daß ihm nichts anderes
übrig bliebe, als vorläufig das Kind an ſich zu behalten
und erſt am folgenden Tage ſeine Bemühungen fortzuſetzen.

Schnell hatte er ſich übrigens in die ihm ſo uner-
wartet zu Theil gewordene Vater Rolle gefunden und ſah
W görrtichen Blicken auf den Gegenſtand ſeiner Pflichten

erab.
„O, wie herrlich!“ jubelte er innerlich, „da ſchickt

Gott mir, der ich mich verlaſſen wähnte, dies herzige kleine
Weſen, damit ich mit ihm Weihnacht feiern möge. Sei
willkommen, du ſüßer Gaſt!“

Dichter ſchlug er den wärmenden Mantel über das
Mägdlein, damit kein kühler Zug es treffe, dann wandte
er ſich wieder nach dem Markte und kaufte mit einem
Hochgefühle, wie er bisher noch nie etwas erſtanden hatte,
eine Pyramide mit bunten Lichtern, Kuchen, Spielwaaren,
genug Alles, was Kinderherzen feſſeln und glückſelig
machen kann.

Nach ſeiner Wohnung heimkehrend, lächelte er über ſich
ſelbſt, wie er ſo gravitätiſch und im Bewußtſein ſeiner
neuen Würde einherſchritt, in dem rechten Arme das roſige
Töchterlein haltend in dem anderen die hochſtrebende Py-
ramide und andere Kleinodien.

Jn ſeinem Zimmer angelangt, legte er zuvörderſt
ſeinen noch immer ſchlummernden Gaſt in die Sopha-Ecke,
um die Vorbereitungen zum Feſte zu treffen. Mit laut-
loſer Geſchäftigkeit breitete er eine ſchneeweiße Decke überden Tiſch, t welchen er ſodann die blinkenden Spiel-

waaren ſtattlichſt aufſtellte, die glänzenden Aepfel und
Confect- Sachen auf's Verführeriſchſte anbrachte und als
Krone des Ganzen die flimmernde Pyramide in die
Mitte ſetzte.

Jn welch' ſeliger Heiterkeit er endlich die Lichter an
zündete und die letzte Hand an das gelungene Werk legte,
werden am beſten die jungen Väter ermeſſen können, welche
dem Erſtgeborenen die erſte Beſcheerung ausrichten.

(Schluß folgt.)
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